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31. ^.i 'en ai ' in, Le i ' p ^ I l i ko l i a , , vereinzelte, fruetificiereude Sträuß
lein ; 

32. L !6 i -A8t inl l i t r i v i a l e , an vielen Stellen, normal: 
33. Ner l ies-AO Inxu l ina . , eine sehr schmächtige Pflanze, fructi-

fieierend; 
34. I i i k v l i u m ni o i i t an um, wenige gut entwickelte Judividueu; 
35. V i e i a . v i l l o s a , zwei sehr kleine, blühende Pflänzchen. 

X . 

Die Blende und Bleiglanz führenden Gänge bei 
Metnitz und Zweinitz in Kärnten. 

Von Dr. Richard (5 n n n v n l. 

Im 15. Jahrhnnderte wurden Metallbergbane im Gnrk- uud 
Metnitzthale betrieben, welche nach den historischen Angaben, die 
S c h r o l l ' ) hierüber bringt, von einiger Wichtigkeit gewesen zu sein 
scheinen. 

Ueber die Erzlagerstätten, welche den Gegenstand des damaligen 
Bergbaubetriebes bildeten, ist jedoch bisher wenig bekannt geworden. 

Vom Berge „Nitschuig" bei Fladuitz erwähnt Hacquet-) ein 
paar verbrochene Stollen, die in grauem, söhlig liegendem Kalkstein 
aufgefahreu waren uud mit welcheu mau ^—8-streicheude Klüfte ver
folgt hatte. Die Füllung dieser Klüfte besteht aus Quarz mit Blei-
glauz, Pyrit uud Kupferkies, neben dem noch „ein schuppichter derber 
Kobalt" auftritt, welchen Haequet auf deu Haldeu „blutfärbig aus-
nütterud fand". 

Ueber die Bleierzgänge in der Fladnitz theilte später Peters" ) 
einige Beobachtungen mit und das Vorkommen silberhältiger Bleierze 
bei Zweiuitz im Gurkthale wird zuerst vou Seelaud^) erwähnt. 

Deu Gäugeu der Fladuitz stehen jene von Metnitz nnd Zweinitz 
uahe, tvelche in jüngster Zeit vou dem Gewerkeu Theodor F r e i 
herr u v. A iche lburg beschürft wurden. Eiuige Notizeu über die
selben mögen in deu solgeudeu Zeileu Platz fiudeu. 

«Lariuthia 1879̂ . 1,. 364. . 
2) Reise durch die nvrischen ?llpen. ?!iir»berg 1791, i>. 16. 

Jahrb. der k. r. geolog. N.-A. 6̂  Jahrg. 1835, p. 335. 
Carinthia 1887, x. 1877. 
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Südlich vom Markte Metnitz (Zone 18, Col. X der Special
karte 1: 75.000) mündet in das Metnitzthal der Nellachbach, welcher 
die Gewässer eines Thalkessels abführt, den die beiden Ansläufer der 
Lammerhöhe (1515 nmschließen. Der eine dieser Anslänser streckt 
sich anfänglich gegen den Pirker Kogel (1461 nach Norden und 
schwenkt dann nach Nordosten ab, der andere bildet den nach Osten 
nnd Nordosten gerichteten Ladinigriegel, der, nach Norden umbiegend, 
in dem Küster (1480 m) cnlminiert. Längs dem südlichen Gehänge 
des ersteren zieht sich von Metnitz ans ein ziemlich gnt fahrbarer 
Weg zn den einzelnen, zerstrent liegenden Gehöften. 

Denselben bergansteigend Passiert man erst grüne Schiefer, dann 
Glaeialschotter, der bis auf eine Höhe von circa 950 m. anhält, hierauf 
lehmigen, erratischem Schntt, welcher sich dnrch das Auftreten 
prächtig gekritzter Wanderblöcke auszeichnet, nnd kommt dann zu 
anstehendem Gesteiu. Es befindet sich da circa 50 nnter dem 
^südöstlich von der Cote 1181 ?,? gelegenen) Gehöfte Mofer ein kleiner, 
verlassener Steinbruch, der iu lveißem, körnigem Kalk umgieng. Der 
Kalk führt weiße Glimmerblättchen ans den Schichtnngsfngen, sowie 
Einschliisse von Qnarz und zersetzte, rohwäudige Partien, die auf einer 
Klnstfläche, welche uuter 54" nach 14̂  5̂  verflächt, °) eine starke Fälte-
lung der Kalksteii,schichten verrathen. 

Bei dem Gehöfte Moser selbst ist der körnige Kalk ebenflächig 
geschichtet nnd besitzt hier ein Einfallen von 30° nach 21'>. 

Zwischen Moser nnd dem nächsten Gehöfte Kvgler (1100 m) liegt 
Erraticnm und westlich vom Kogler steht am Wege ein glimmeriger 
Phyll i t mit Qnarz- und Calcit-Linsen an, der nnter 30" nach 18^5» ein
fällt nnd welcher in circa 1150 m Seehöhe von fchwarzem, graphitischem 
Phyll i t überlagert wird. 

An dem Gehänge znm Bellachbach bergab liegt wieder erratischer 
Schntt, ans dem erst jenseits (d. i. am südlichen Ufer"! des Baches 
festes Gestein zntage tritt. Es mündet da zwischen dein Gehöfte Steiner 
nnd der Cote 1068 ^ östlich davon ein vom Ladinigriegel herab
kommender Seitenbach ans, an dessen rechtem (östlichem) Ufer ein 
dichter, flachmnfchelig brechender, kiesführender Magnetit anftritt, der 
mit einem glimmerigen Kalk verbunden ist und von söhlig liegendem, 
gneisigcm Grünschiefer nnterlagert wird. An der Einmündungsstelle 

Tie Nichtungsangnben beziehen sich auf den astronomischen Meridian. 



— 156 — 

des nächsten Seitengrabens nördlich von der Cote 1068 stehen söhlig 
liegende gneisige Schiefer an und nordöstlich davon, circa 50 m höher, 
liegt am Westabhange des Knster (1480 m^ der jetzt vollkommen 
verlassene Eisensteinbergban Metnitz, ans den eine Bemerkung 
Senitzas^) über das Vorkommen von Eisenerzen bei Metnitz bezogen 
werden kann und welchen später Peters^) etwas ansfnhrlicher besprach. 

Der von Kiesen und Quarz begleitete Magnetit tritt als lagerförmige 
Imprägnation im körnigen Kalk ans nnd scheint mit Einrechnnng der 
tanben Zwischenmittel eine ziemlich mächtige Ablagerung zu bilden. 

Weiter gegeu Metnitz hinans passiert man erst brannroth aus
witternde, rohwändige Kalke, die unter 20" nach 20^ 5" verflachen, 
nnd später einen dnnkelgranen Kalk, welcher jenem nahesteht, der 
weiter nnten vom Josefi-Stollen erwähnt werden wird. 

Von dem Fahrwege zu den Gehöften Moser nnd Kogler zweigt 
beim Kogler ein Waldweg ab, der einen kleinen Sattel übersteigt, welcher 
zwischen den Coten 1260 m und 1181 m eingetieft ist und der dnrch eine 
flache, vou 80 nach streichende Thalmnlde gebildet wird. Am west
lichen Rande dieser Mnldesteht der schwarze, graphitische Phyllitan, welcher 
anch westlich vom Kogler in circa 1150 m Seehöhe auftritt, am östlichen 
bläulicher, köruiger und glimmeriger Kalk, der ein Verflächen von 20" nach 
23^ 5» besitzt. Den Kalk überlagernd tritt dann östlich vom höchsten 
Pnnkte des Sattels am nördlichen Gebirgsabhange, d. i. am südlichen 
Gehänge des Metnitzthales selbst, gleichfalls dunkler Phyllit ans, der 
hier mit dem Josefi-Stollen dnrchfahren wurde. Der Kalk fetzt eine 
felsige Knppe von circa 50 m Höhe zusammen, die nach Osten in eine 
zweite, zu der Sattelachse parallele Thalmulde abdacht, jeuseits welcher 
gleichfalls duukler Phyllit ansteht, der uuter 20" uach 1^ 5" einfällt 
nnd unter dem dann auch hier wieder Kalk folgt. 

Auf der Kalkkuppe zwifcheu dieseu beiden Thalnngen befiudeu sich 
alte Halden uud Piugcu, welche vou eiuem Bergbanbetriebe herrühren, 
den die Tradition mit der sagenhaften Gräfin Hemma von Gnrk in 
Znsammcnhang bringt. 

Knapp am Wege nnd am weitesten nach Süden vorgeschoben 
liegt eine flache, 3 1 m lange uud I l m breite, Pinge, welcher eiue 
große, stark überrittene, znm Theile übergraste, znm Theile aber dicht 

°) T u n n e r . Tie steieriilärtisch-stnndische luontanistische Lehranstalt zu 
Vordernberg ?e. I. Jahrg. 1841, v. 121. 

'» 1. o. p. 508. 



bewaldete Halde vorgelagert ist. Der Abschlnss dieser Pinge nach 
Norden ist ziemlich nntlar; es liegt da eine Menge Schntt, der zum 
Theile sicher glacialen Ursprungs ist. Die westliche Grenze bildet ein 
banptsächlich aus Schiesersragmenten bestehender, niederer Wal l , die 
östliche eine Kalkwand, welche dnrch ein im Mittel nnter 55" nach 
14̂  5" einfallendes Blatt gebildet wird. Eine verwitterte Zinkblende-
Schwarte ist stellenweise aus diesem Blatt wahrzunehmen. Das Fort
streichen desselben wird von knrzen, steil stehenden Krenzklüften unter
brochen, die nicht nnr von einigem Einflüsse ans die Erzführnng zn 
sein scheinen, sondern mit welchen anch die treppenförmigen Ein
buchtungen der dnrch das Blatt gebildeten Kalkwand im Znsammen
hang stehen dürften. Die Sohle der Pinge ist theils überwachsen, theils 
mit Gesteinstrümmern bedeckt, nnter denen einzelne große Brocken aus
sallen, die reich an branner Zinkblende sind. Auch der Haldensturz 
führt Blende, neben welcher, allerdings viel seltener, noch grobblätteriger 
Bleiglanz vorkommt. Ein Zweifel darüber, dass hier am Ausgehenden 
eines Erzmittels Gewinnungsarbeiten nmgegangen sind, kann daher 
tanm bestehen. Es spricht dasür aber anch noch ein anderer Umstand. 
Bor ein paar Jahren wurde in dem die Pinge erfüllenden Getrümmer 
ein Schnrsschacht ausgehoben, den man, ohne auf festes Gestein zn 
kommen, abtenfte, bis starte Wasserzngänge den Fortbetrieb erschwerten. 
Die Sohle dieses Schachtes lag eirca 7 m nnter der Haldenkrone; 
wäre daher, wie man anfänglich mnthmaßte, hier nnr ein Steinbruch 
im Betrieb gewefeu, fo würde man mit demselben kaum so tief nieder
gegangen sein. 

Die große Piuge befindet sich ungefähr am. Contacte des Phyll its 
uud Kalksteins. Der Weg schneidet diese Gesteinsgrenze nnter sehr 
spitzem Winkel und führt weiterhin uoch bei ein Paar kleinen, flachen 
Pingen vorbei, an die sich auf der Höhe des Sattels mehrere dicht 
überwachsene größere aureiheu, die westlich vom Wege gelegen sind. 
Während die ersteren noch dem Contacte des Phyllits und Kalksteines 
entsprechen, dürften die letzteren fast ganz in das Gebiet des Phyllits 
fallen. Der Blende führende Kalk fehlt hier, dagegen fand sich ein 
Erzbrocken, der aus Spateiseuftein mit Blende, Bleiglanz und 
Schieferfragmenten besteht uud welcher zum Theile von erdigen 
Greenvkit-Beschlägen bedeckt ist. 

Oestlich vom ersten Pingenzuge und von ihm durch ein wenige 
Meter mächtiges Kalksteiumittel getrennt, liegt ein zweiter paralleler, 
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in dem sich zwei mit Schlägel und Eisen ausgefahrene Tagoerhaue 
befinden. Einer dieser Verhaue wnrde theilweife ausgeräumt nnd er
möglicht eine zwar beschwerliche, aber uicht nnintereffante Befahruug. 
Man verfolgte hier einen unter 67" nach 14^ 5" einfallenden nnd im 
Kalke aufsetzenden Gang, dessen Liegendblatt stellenweise von einer 
ziemlich mächtigen Blende-Schwarte bedeckt ist. Der Verhan geht ans 
23 m nieder nnd mündet dann in eine nach dem Gange aufgefahrene 
Strecke, die dnrch einen knrzen, jetzt verbrochenen Stollen nächst dem 
Südraude der großen Pinge zutage führte. 

Die Alten oerfolgten hier ein fänlenförmiges Erzmittel, dessen 
Mächtigkeit mit zunehmender Tense von 05 m ans eirca 4 m wächst. 
Ans der Streckensohle besitzt dieses Erzmittel eiiun linsenförmigen 
Querschnitt oon circa 8 m Länge, dessen Breite nach i ^ V nnd 8 0 
von 4 m allmählich ans 06 m herabsinkt. I n dem Verhan, der bi5 
auf 2 m Breite offensteht, sind am Hangenden Ulm galmeiische Eisen-
branten, am liegenden Ulm dagegen blendig-bleiifche, von grobspätigem, 
lveißem Calcit begleitete Quetscherze 0'5 bis 0'6 m mächtig zn belenchteil. 

I n der Richtnng nach folgt ans diesen Verhan in circa 
15 m Entfernung ein zweiter, der verbrochen ist, dann ober Tags 
vier Pingen. I n der Richtnng nach 8 0 verdrückt sich der Gang im 
schieferigen Kalk. 

Am Südabhange der Kalkknpve wnrde auf diefem Gange der 
knrze, aus neuerer Zeit stammende Hemma-Stollen angesteckt, welcher 
die oben erwähnte südöstliche Ansrichtnngsstrecke um 4 unterteilst, 
mit derselben jedoch noch nicht oerdnrchschlagt worden ist. Der Stollen 
ist nach zwei Gangblättern eingetrieben worden, welche nach 21'' 8" 
streichen uud uuter 65" uach 8^V verflächeu. Am Feldorte bildet den 
linken Ulm das Hangendblatt, oon dem das Liegendblatt 0-5 bis 06 ,„ 
absteht. Der Kalk zwischen den beiden Blättern wird von weißen Kalk-
spath-Trümmern dnrchsetzt nnd am Haugeudblatt selbst siud schmale, 
aus Bleiglanz, brauuer Zinkblende uud Kalkspat bestehende Erzschnüre 
zn beleuchten. 

Ueber die gangartige Natur des Vorkommens kann nach dem 
bisher Gesagtem keiu Zweifel bestehen. 

I n normaler Aufeinanderfolge lagern anf den tiefsten gneisigen 
Schiefern die zu uuterst Maguetit führeudeu köruigeu Kalke mit fchieferigeu 
Eiulageruugeu, auf welche danu duukle Phyllite folgen. 
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Da »nn in dem Sattel zwischen den Coten 1260 m nnd 1181 
der Kalk durch den Schiefer abgeschnitten wird nnd mich an tieferen 
Punkten westlich Vau der Gesteinsgrenze kein Kalk mehr angetroffen 
werden kauu, ist auzuuehmen, dafv hier eine Verwerfnng vorliegt, an 
welche die Erzführnng gebunden ist. Dieser Verwerfung, dem Hangend-
gang, gehört der nächst dem Wege selbst gelegene Pingenzng an, wo
gegen die weiter östlich situierten Pingen ans einem zweiten, zn der 
Verwerfung parallelen Klnftsystem <1. Liegendgang» gelegen sind. Berück
sichtigt man ferner die Stellung des Phyll i ts in der Thalnng, welche 
sich östlich vou der Kalkknppe befindet, fo erscheint die Folgerung zu
lässig, dass anch hier eine Verwerfung durchstreicht, die beiden Thalnngen 
daher durch Erosion nach zwei ungefähr parallelen Sprängen ge
bildet wnrden. 

Zur uähereu Uutersuchuug des Erzvorkommens wnrde zunächst 
32 m nnter dem Hemma-Stollen an einer Stelle, wo sich schon eine 
kleine, kanm mehr kenntliche, alte Halde befand, der Barbara-Stollen 
angesteckt. M a n beabsichtigte, mit demselben den Hnngendgang abzu-
gneren, da dieser nach den auf ihm befindlichen Pingen am wichtigsten 
erschien, und trieb daher den Stollen anfänglich gegen Westen vor, 
traf dabei aber auf fo waffertäffiges Erratieum, dass man den Schlag 
erst nach I>s nnd später nach ^ 0 abbiegen mnsste, nm in standhafteres 
(Gebirge zn kommen. Fast genan an der Stelle, an welcher der Hangend-
gaug durchstreicht, wnrden in dem alten Gletscherfchutt Erzbrocken 
gefnnden, von lvelchen eine Probe 77'0°/<, ? d nnd 1340 ^g-
pro ^ hielt. 

Nachdem der Schlag festes Gestein: einen kalkreichen, Biotit 
führenden Glimmerschiefer erreicht hatte, verqnerte derselbe anch eine 
Erzklnft, die nach 22'' 2" streicht nnd nnter 45)" nach 8>V verflächt. 
Die Klnft steht im Glimmerschiefer in einer Mächtigkeit bis zu 35 om 
au uud verdrückt sich iu einem graphitischen Kieselschiefer, der den 
Glimmerfchiefer überlagert und mit diesem uuter 15 bis 20" mich 
23^ verflacht. I m Glimmerschiefer besteht die Klnftfnllnng ans weißem 
Kalkspat mit Blende nnd wenig Bleiglanz, znm Theile aber anch 
aus fast gauz derber Bleude, von der zwei Proben einen Zinkgehalt 
von 52, beziehungsweise 60"/o besaßen. An den Ulmen der Kluft stellt 
sich im Schiefer eiu grüuer, fnchsitähnlicher Glimmer ein, der anch 
dort, wo eine scharfe Blattbegrenznng fehlt, die Gaugmaffe nmhüllt. 
A ls Begleiter der Klnft sind noch zwei sehr schmale, jedoch gleichfalls 
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erzführende Klüfte zu erwähnen, von welchen die eine 1'4 im 
Hangenden, die andere 0 7 im Liegenden derselben auftritt. 

Die Lage dieser drei Klüfte, sowie ihr Streichen nnd Verflächen 
sprechen nicht dafür, dass dieselben mit dem ersten Liegendgang identi-
ficiert werden können, sondern weisen darauf hin, dass sie bereits der 
Verwerfung augehören, welche, wie wir obeu geseheu haben, in der 
Thalung östlich von der Kalksteinknppe gelegey sein dürste. 

Es kann dieses Klnftsystem daher als zweiter Liegendgang be
zeichnet werden. 

Um den ursprünglichen P lau weiter zu verfolgen, wnrde der 
Stvllenschlag von dem zweiten Liegendgang ans qnerschlägig gegen 
den Hanptgang vorgeörtert nnd mit demselben zunächst der erste 
Liegendgang im graphitifcheu Kieselschiefer überfahren. Die Anqueruugs-
stelle entspricht zwar dem Streichen und Verflachen, welches der Gang 
in den höher gelegeueu alteu Baueu besitzt, die Lagerstätte selbst ist 
jedoch iu eiue Schar kurzer, schmaler nnd etwas Blende führender 
Kalkspat-Trümmer aufgelöst, welche durch die Schichtnngsfngen des 
Kieselschiefers gegen Westen abgelenkt werden. Nach Passiernng des 
ersten Liegendganges erreichte man den Hangendgang, welcher hier ein 
recht hübsches Beispiel über das Verhalten von Gangklüften in ge
wissen, der Erzführnug ungünstigen Gesteinen bot. Der Kieselschieser 
stößt unmittelbar an den Phyll it, welcher ober Tags westlich vom 
Wege ansteht, uud an der Gesteinsscheide sieht man eine lehmige 
Masse, iu der nach der Richtung des Gaugverflächens weiße, Blei
glanz und Blende führeude Kalkspatlinsen auffetzeu, die vou Blättern 
mit horizontalen Rutschstreifeu begleitet werdeu. Sowohl der Graphit
schiefer im Liegenden, als auch der Phyll i t im Hängenden des Ganges 
sind stark verruschelt. Der erstere wird von glatten, glänzenden und 
buckeligen Ablösuugsflächeu durchzogen nnd lässt eine Abbiegung gegen 
den Gaug hiu erkennen, der letztere biegt sich am Gange auf und führt 
weiße Knlkspatlinsen zwischen den Schichtnngsfugen. 

Bei der Ausrichtung des Hangendganges vom Anquernngspuukte 
aus uach ^s>V besserte sich die Erzführung, uachdem man den graphitifchen 
Kieselschiefer, der eine ungefähr 12 m mächtige Lage bildet, überbrochen 
hatte uud mit dem Streckenschlag in schieferigen Kalk gekommen war. 
I m 54. m vom Anqnernngsvnnkte überfnhr man ein 0'5 m mächtiges 
bleiisches Erzmittel, das auf 6 m anhielt uud von dem eine Probe 
49o/g ? d uud 360 F,' ^.K Pro ^ gab. Man verfolgte dieses Erzmittel 
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mit einein 2 m tiefen Abteufeu, bis sich dasselbe in der Nähe des unter 
dem schieferigen Kalk liegenden Kieselschiefers verdrückte. 

I m 86. m kam der Schlag in cvmvacteren, glimmerärmeren Kalk 
nnd that sich nun der Gang auf, nm weiterhin seine Erzführnng auf 
die gauze, bis Mitte Apr i l 1899 ausgefahrene Länge von circa 70 ?n 
(d. i. bis zum 156. m vom Anqnerungspnnkte an) beizubehalten. 

Mächtigkeit uud Beschaffenheit der Nererzung variieren ans dieser 
Strecke allerdings nicht unbedeutend, im ganzen ist jedoch eine Besserung 
der Erzsnhrnng mit znnehmender nnd eine Verschlechterung derselben 
mit abnehmender Mächtigkeit zu cvnstatieren. Wie in dem oben be
sprochenen alten Abbaue am ersteu Liegendgang bilden die reicheren 
Gangtheile anch hier sänlensörmige Mittel, welche untereinander durch 
ärmere Partien geringerer Mächtigkeit zusammenhängen. Bon den 70 
der höflichen Gangansrichtnng entfallen ungefähr 35 m ans die reichen 
nnd ebeufooiel auf die ärmereu Gaugtheilc. Die Mächtigkeit der ersteren 
schwankt zwischen 0 6 nnd 3 m, jene der letzteren steigt bis auf 0'3 m. 

Die größte Mächtigkeit 3 m tritt iu der ersteu, circa 10 dem 
Streichen nach auhalteudeu Erzfänle auf, welche uach Berquerung des 
schieferigen Kalkes erreicht wnrde. Das hältige Hauwerk dieses Erz-
mittels führt uur wenig Bleiglanz und hält nach einer Durchschnitts
probe bei eiuem Schlichfalle vou 22-157« 1^7°/« ? d . 37'16°/g 2n 
uud 53 ^.g- pro t Hauwerk. 

Wesentlich reicher an Bleiglanz ist dagegen das Hauwerk der 
zweiten, gleichfalls circa 10 m laugeu, jedoch uur 1'6 m breiten Erz
säule, vou dem eine Probe 7'22<>/g ? d , 27-597., 5n uud 85 A,- ^ss 
Pro 5 Hainverk lieferte. Der Schlichfall betrug hier 49-657'g. 

Die mittlere Mächtigkeit der reichen Gangtheile dürfte 1 „5 und 
der mittlere Schlichgehalt derselben 25»/g übersteigen. 

Der Gang selbst erscheint innerhalb der ganzen im Kalkstein ge
legenen Ausrichtnng als ausgesprochener, zwischen Phyll i t und Kalk 
auffetzender Eontactgang, dessen Erzführnng dein Kalk angehört nnd 
die daher anch gegen das tanbe Hangende weit schärser al5 gegeu 
das Liegende abgrenzt. 

Die Gangfüllnng besteht ans Kalkstein-Brnchstücken, welche vvn 
weißem 5^altfpat, neben dem ab nnd zn anch etwas Spateisenstein 
auftritt, verkittet werden. Die Erze bilden theils Krusten um die Kalk
stücke, theils grobe Eiuspreuguugen im Kaltspat. Außer der an Häufig-

12 
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keit vorherrschenden braunen Zinkblende kommt noch Bleiglanz, dann 
sehr untergeordnet Eisen-, Kupfer- und Magnetkies vor. 

Ueber das Kluftsystem des Hangendganges, das Verhalten des 
Kalksteines im Liegenden desselben und die Beschaffenheit der beiden 
Liegendgänge im Kalksteine wird ein Querschlag Ausschluss gebeu, welcher 
im 150. m der Gangausrichtung abgesetzt wurde uud der iu circa 
40 m den ersten nnd in circa 50 m den zweiten Liegeudgang er
reichen dürfte. 

Mitte April 1899 war dieser Querschlag auf 9 m vorgeörtert. 
Der lichtgraue, körnige Kalk, in dem der Schlag aufgefahren 

wird, zeigt eine fecnndäre Schieferung parallel zum Haugeudgange 
und wird von weißem, grobspätigem Calcit durchtrümmert. Das 
mächtigste dieser Trümmer, welches eingesprengt und in Streifen branne 
Blende führt, liegt söhlig nnd scheint sich nach einer Schichtungsfuge 
ausgebreitet zu haben. Dasselbe ist fast auf die ganze Länge des Quer
schlages zu verfolgen. 

Am Feldorte kann man neben mehreren nach 1^ streichenden und 
steil westlich verflachenden Klüften auch eine fast saiger stehende und 
nach 22^ streichende Klust beleuchten, welche an der Sohle circa 25 em 
mächtig ist und sich gegen die Firste verdrückt. Die Klüfte führeu 
Kalkspat uud Bleude, sind zum Theite aber auch krackig, d. i. ohne 
Fütlnng, und machen dann an diesen Stellen den Eindruck, als ob 
sie nachträglich durch Wasser erweitert wordeu wären. 

Da ähnliche Klüfte in der großen Pinge über Tags auftreten 
und solche auch nächst den reicheren Gangtheilen beobachtet wurden, 
wäre es nicht ausgeschlossen, dass dieselben auf den Adel des Ganges 
von wesentlichem Einflüsse sind. 

Um die Beschaffenheit des Hangendganges in größerer Tiefe 
kennen zu lernen und feiue weitere Fortsetzung nach 80 und zu 
untersuche», wurden am Südabhange des Gebirges 39 m unter dem 
Barbara-Stollen der Nuterbau und am Nordabhange in fast gleicher 
Höhe mit dem Barbara-Stollen der Ernst-Stollen angesteckt. 

Der Unterbau hat bisher festes Gebirge nicht erreicht, sondern 
steht mit seinem Feldorte noch im Erraticum, das sporadische Kalkstein-
brocken mit Erzeinsprengnugen führt. 

Der Ernst-Stollen wurde qnerschlägig gegen die nach den Auf
schlüssen im Barbara-Stollen ermittelte Streichnngs-Fortsetznng des 
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Hangeudganges eingetrieben. M a n verqnerte mit demselben erst Gchäng-
schntt, dann flach nördlich fallenden schieferigen Kalk, nnd verfolgte 
hierauf den dnrch Erzspuren ausgezeichneten Contact zwischen schieferigem 
Kalk und Phyll it, welcher ein unter 50" nach 13̂  5" einfallendes 
Blatt bildet. 

I m 106. m des Stollenschlages traten zu diesein Contactblatt 
noch zwei nach der Gangrichtnng streichende, fast faiger stehende Blätter, 
welche Erze brachten, worauf der Betrieb vorläufig sistiert wurde. 

Vor dem Stollenorte sieht man am nordöstlichen Ulm das 
Eantactblat zwischen Kalk nnd Phytlit, und am südwestlichen die 
beiden im Kalk auffetzenden Gangblätter. Zwischen den letzteren und 
dem Coutaetblatt ist der Phyll i t muldenförmig eingequetscht, so 
dass es den Anschein hat, als ob eine Verwerfung, beziehungsweise 
Schleppuug des Coutactblattes durch die Gangblätter erfolgt sei. 
Die Erzführuug hält sich an die letzteren nnd besteht aus bleiisch-
blendigen, von weißem Kalkspat begleiteten Quetscherzeu, die circa 
0-3 m mächtig auftreten. 

Gleichfalls am Nordabhange liegen noch zwei Einbaue, die 
von den Alten zur Auffuchung des ersten Liegendganges angesteckt 
worden sind. 

Der obere dieser Einbane, Josefi-Stollen, ist fast in der Höhe 
des Hemma-Stollens, der untere, Maria-Stol len, 56 m tiefer als 
Hemma- und 20 m tiefer als Ernst-Stollen situiert. 

Der Josefi-Stollen wnrde in dem Phyll it, der hier den Kalk 
überlagert, aufgeschlagen und unter spitzem Winkel gegen den ersten 
Liegendgang vorgetrieben. M a n traf mit demselben noch im Schiefer 
felbst eine Bleiglanz^ nnd Blende-Spuren führende Kluft, welche unter 
85" nach 15̂  2" verflächt uud die mau weiter uach 8 0 verfolgte. 

Die Kluft thnt sich iu eiuer graueu, grobkörnigen Kalksteinbank 
von circa 15 m Mächtigkeit, die den Phyll i t unterteuft und mit diesem 
nnter 25" nach 23^ 5" verflächt, anf, verpresst sich jedoch neuerdings 
in dem Schiefer, welcher nnter dieser Kalkbank folgt. 

I n einem 5 m tiefen Gesenke, welches die Alten nächst dem 
Cvntacte der Kalkbank mit dem dieselbe überlagernden Phyll i t ab
teuften, steht die Kluft in weißein Kalkspat mit brauner Blende und 
wenig Bleiglanz circa 025 m mächtig an. 

Von der Hängebank dieses Gesenkes an geht der Stollen der 
Klnft nach, mit starkem Sohlfallen bis zu dem Schiefer im Liegenden 
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der Kalkbnuk, und verquert in der Nähe desselben ein zweites, fast 
saiger stehendes, 8-streicheudes, Bleiglanz nnd Blende führendes 
Kluftsystem, welches die Alten unbeachtet ließen. Ein 6 m langer 
Südschlag, der iu jüngster Zeit nach demselben vorgetrieben wurde, 
erschloss einen 0-3 bis 0 4 mächtigen Gang, welcher nach 9^ 2" 
streicht nnd steil südwestlich verflächt. Die Füllung dieses Ganges, 
der von zwei bestegigen Blättern begrenzt wird, besteht ans grob-
spätigem, weißem Baryt mit schwachen Einsprengungen von Bleiglonz 
nnd Malachit. 

Wie der oben erwähnte Hemma-Stollen ist anch der Josefi-
Stollen mittelst Sprengarbeit hergestellt worden nnd gehört daher 
gleichfalls der neueren Zeit an. 

Der Maria-Stol len wurde iu fchwarzgranem, kalkigem Phyll it, 
der hier unter 25" nach 22^ verflächt, mit Schlägel uud Eiseu auf 
cirea 10 m eingetrieben, dann in jüngster Zeit nachgeschossen nnd 
weiter ins Feld gerückt, nm die nordwestliche Fortsetzung des ersten 
Liegendganges abzuquereu. Am Feldorte steht schieferiger, glimmer-
reicher Kalk an, der fast föhlig liegt nnd in dem eine steil südwestlich 
verflachende Klnft mit Bleiglanz nnd Blende-Spuren anfsetzt, welche 
dem Kluftsystem des ersteu Liegcudgaugcs anzugehören scheint. 

Alle bisherigen Aufschlüsse weisen darauf hiu, dass sich die 
Gäuge im Phyll i t nnd im graphitischen Kieselschiefer verdrücken, da
gegen im krystallinischen Kalk nnd im Kalkglimmerschiefer, der den 
Kieselfchiefer uuterteuft, aufthun. 

Rechnet man jene Gangtheile, welche in die der Erzführnng un
günstigen Gesteinszonen fallen, ab, fo lässt sich doch, da das Feldort 
des Ernst-Stollens zur Zeit 190 m vou jenem des Barbara-Stollens 
absteht, annehmen, dass die Erzführnng des Haugendganges bisher 
auf circa 300 m Länge und circa 40 ?,? flache Höhe constatiert wurde. 
Sollte auch der Uuterbau am Südabhange bald fündig werden, fo 
würden hiedurch diese Zahlen eine Erhöhung auf cirea 600 be
ziehungsweise 90 m erfahreu. 

Die Thätigkeit der Alten war, dem damaligen Stande der 
Metallurgie eutsprechend, ansschließlich auf-die Gewiuuuug vou silber-
hültigen Bleierzen gerichtet. Die Alten bauten daher hauptsächlich den 
mehr bteiischen ersten Liegendgang ab uud scheinen sowohl hier, wie 
auf dem Hangendgang mit ihren Arbeiten nur so weit gegangen zu 
sein, als die miteinbrechende Zinkblende zersetzt und dadurch die Ge-
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wiuuuug möglichst ziilkfreier bleiischer Zellge erleichtert lvar. Die letzteren 
dürften dann, wie dies der Fnnd eines steinartigen Zwischenprodukten 
nächst dem Gehöfte Kogler lehrt, wahrscheinlich bei dein Balle selbst 
zugute gebracht worden sein. 

Ans diese älteste Betriebsperivde, welche noch in dan Mittelalter 
sallen mag, solgte dann später eine zweite, in der die bereite mit 
Sprengarbeit ausgefahrenen Stollen Hemma nnd Josefi hergestellt 
wurden nnd welche wahrscheinlich schon den ersten Deceuuieu diesen 
Jahrhundert s angehört. 

I n eiuer kleiueu, 1821 erschieueucu Studie über das Metuitzthal 
erwähut M i t t e r d o r f e r ^ ) die „ueu" begvuueueu Bleibergbaue iu 
N^etuitz uud Flatuitz uud das „erst kürzlich" uüchst deiu Markte Metuitz 
„erbaute Waschgebäude zum BeHufe des Bleierzen der uaheu Ble i -
grubeu nnd jener anf der Flatuitz". Da nnn der Traditio«? nach in 
den Zwanziger-Jahren am südlichen Gehänge den Metuitzthates, auf 
welchem sich auch der Josefi-Stolleu befiudet, gebaut wurde, wird 
dieser letztere selbst wohl in diese Banperiode zn oersetzen sein. M a n 
scheint den Bau, da er hauptsächlich uur bleudiges Hauwerk lieferte 
und bei Bleudeschlicheu damals eiue Verwertung nicht möglich war, 
bald anfgegeben zn haben. 

Einem etwas anderen Typus als die Gäuge ovu Metuitz gehört 
das Erzvorkommen bei Zweinitz im Gurkthale an. 

Die sehr umfangreichen Reste des darans bestandenen alten Berg
baues befiudeu sich uächst dem onlgo Hutterer, Haus-Nr. 1 iu Grabeuig, 
circa 2 /̂-m nördlich von Zweinitz. Wohnhnns und Wirtschaftsgebäude 
dieses Hofes steheu sast gauz aus dem Plateall der großem Halde des 
tiessteu, anl östlichcil Gehäugc des Zweinitzgrabens nnd iu sehr ge
ringer Höhe ober der Thalsohle angesteckten Unterbaues, welcher jetzt 
iu reichlicher Menge das Nntzwasser den Gehöften liefert. Ungefähr 
3V m höher liegt dann ein Pingenzng, der circa 250 m nach 8 0 oer
folgt werden kann nnd in dessen Fortsetzung nach die sast 1000 
eutferute große Halde uächst dem oulgo Berguer iu Grabeuig zu 
fallen scheint. 

Ein in diesem Piugeuzug etwas uördlich vom Unterbau situierter 
alter Stolleu wurde ovu Herru T h e o d o r F r ^ e i h e r r u o. A i c h e l -
b i l r g aufgehobeu uud gewährt eiueu recht guteu Ausschluss über die 

Kärntnerische Zeitschrift. 3. Bd. Klngenfurt 1821, i). 7. 
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Natur der Lagerstätte. Der ausfallend breite und hohe Stollen ist 
in granein Glimmerschiefer, welcher langgestreckte Qnarzlinsen führt 
und unter 20° nach 11^ verflacht, mit Schlägel und Eisen nach 3̂  5° 
aufgefahren worden. 30 m hinter dem Mundloche erreicht der Stolleu eineu 
Gang, welcher nnter 40 bis 55° gegen Osten einfällt, und der, sowie 
die Gäuge vou Metuitz, nach zn streichen scheint. Vom Ver-
krenznngspnnkte des Ganges gegen 8 0 befinden sich alte, znm Theile 
noch zugängliche Zechen; gegen wurde iu ueuerer Zeit nach dein 
hier verdrückten Gang ans circa 20 m vorgeörtert und dann gleich
falls mit eiuer alten, jedoch ganz verbrochenen Zeche gelöchert. 

Die Mächtigkeit des Ganges scheint in den alten Verhanen 0'5 
bis 1 m betragen zu haben. 

Die Gaugfülluug besteht zum Theile aus drusigem Gaugquarz, 
zum Theile ans vermahlenem und durch Quarz verkittetem Nebeugesteiu, 
zum Theile endlich aus Spateisenstein. Die aus vermahteuem Neben
gestein gebildete Gangfüllung beherbergt kleine, mit winzigen, farblosen 
Quarzkryställchen bekleidete Drufeu, wogegeu der als Gangfiillnng 
auftretende Spateifeusteiu Nebeugesteiusbruchstiicke umschließt uud nicht 
selten eiue radiale Auorduuug der Svateiseustein-Jndividnen um diese 
Bruchstücke erkennen lässt. I u der Gangfüllnug grob eingesprengt 
oder dieselbe in bald mehr, bald minder breiten, znr Gangebene 
Parallelen Schwitzen durchziehend, kommen Bleiglanz nnd branne 
Zinkblende vor. Ersterer bildete den Gegenstand der srnheren Ge-
winnnngsarbeiten und ist vou deu Alten gewiss bis auf die Sohle 
des Uuterbaustolleus uud so weit als möglich auch uuter dieselbe aus
gebaut wordeu. 

Oestlich vou dem die Ausbissliuie des Gauges markierenden 
Pingenzng sind weiter ain Gehänge hinanf noch ein paar Piugen zu 
sehen, die oou Bauen auf eiuem parallelen Vorkommen im Hangenden 
des verhauteu Gauges herzurühreu fcheinen, nnd noch N'eiter östlich 
sollen sich beim vnlgo Hofer in Kraßnitz nnd nächst dem GeHöste Toni 
in Pach alte Graben befinden. 

Ungefähr in die Fortfetznng des Zweiniyer Ganges nach 
würden iiberdies die Bergbanrefte fallen, welche angeblich nächst dem 
sogenannten alten Posthanse im Möderingc^raben, der bei Oberhof 
ins Metnitzthal ausmündet, gelegen sind. 


